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Wer wählt Allgemeinbildung, wer wählt beruf liche Grundbildung?

Bildungsb er ic ht 2018. Die Mehr heit 
der Jugendlic hen tr it t  nac h der ob liga-
tor isc hen S c hule s ofor t  in eine zer t i f i-
zier ende Ausbi ldung au f der S ek undar-
s tu fe II  üb er.  Dies er Üb er tr it t  b edeutet 
f ür  die Jugendlic hen die Ent s c heidung 
f ür einen Ausbi ldungs t y p,  das heiss t, 
f ür  eine b er u f l ic he Gr undbildung o der 
eine Allgemeinbildung. Ver s c hiedene 
Fak tor en prägen die s en Ent s c heid.

Das kantonale Bildungsangebot hat einen 

Einfl uss darauf, welche Typen gewählt 

werden können. Auch wenn in den aller-

meisten Kantonen kein expliziter Numerus 

Clausus für den Zugang zur Allgemeinbil-

dung auf der Sekundarstufe II –  im Spezi-

ellen zum Gymnasium – besteht, ergibt 

sich ein solcher durch das System. Kurz-

fristig sind die Kapazitäten an den Gym-

nasien und FMS relativ starr und somit 

auch die Anzahl zur Verfügung stehender 

Plätze. Die Grafi k zeigt die kantonale Ver-

teilung der Ausbildungstypen auf der Se-

kundarstufe II und die grossen kantonalen 

Unterschiede. So sind im Kanton Genf 

rund 40 Prozent der Schülerinnen und 

Schüler in einem Gymnasium und weitere 

40 Prozent in einer berufl ichen Ausbil-

dung. Im Kanton Obwalden sind hingegen 

fast 90 Prozent der Schüler in einer be-

rufl ichen Grundbildung und nur etwas 

über zehn Prozent in einem Gymnasium 

(Grafi k 1). Diese frappanten Unterschiede 

in der Verteilung der Schülerinnen und 

Schüler zeigt sich schlussendlich auch in 

den unterschiedlichen kantonalen gym-

nasialen Maturitätsquoten, die in den letz-

ten Jahren persistent hoch geblieben sind. 

Mädchen sowie Migrantinnen und 
Migranten wählen eher eine allgemein-
bildende Ausbildung
Auch individuelle Faktoren haben einen 

Einfl uss darauf, welcher Ausbildungstyp 

gewählt wird. Mädchen haben mit einer 

Differenz von fast 20 Prozentpunkten eine 

deutlich höhere Wahrscheinlichkeit, eine 

Allgemeinbildung zu besuchen als Knaben 

(siehe Grafi k 2). Wenn die Kompetenz-

unterschiede einbezogen werden, kann 

hier kein Unterschied ausgemacht werden, 

das heisst, Mädchen wählen die Allge-

meinbildung nicht häufi ger, weil sie 

schlechter oder besser in den schulischen 

Kompetenzen sind als Knaben. Hingegen 

wählen Jugendliche mit Migrationshinter-

grund zwar etwas häufi ger die Allgemein-

bildung, bezieht man aber die schulischen 

Kompetenzen mit ein, steigt die Wahr-

scheinlichkeit deutlich. Dies bedeutet, 

dass Migranten auch bei tieferen Kompe-

tenzen eher eine Allgemeinbildung an-

streben als Jugendliche ohne Migrations-

hintergrund. Die Gründe dafür sind bisher 

nicht abschliessend geklärt. Eine Vermu-

tung legt nahe, dass Eltern mit Migrations-

hintergrund das hiesige Bildungssystem – 

insbesondere die Qualität der berufl ichen 

Grundbildung und deren Weiterbildungs-

möglichkeiten – nicht kennen und deswe-

gen eine allgemeine Bildung für ihre Kin-

der bevorzugen. Diese Vermutung zeigt 

sich auch bei der Betrachtung des verzö-

gerten Eintrittes in die Sekundarstufe II – 

Jugendliche mit Migrationshintergrund 

wählen häufi ger eine Zwischenlösung, da 

allgemeinbildende Optionen bevorzugt 

Hinweis zur Graf ik
Die Prozentanteile beziehen 
sich auf die Schülerinnen 
und Schüler des Schuljahres
2015/16, die sich in einer 
zer tif izierenden Ausbildung
der Sekundarstufe II be-
f inden. Jugendliche in Zwi-
schenlösungen und jene, 
die sich in gar keiner Aus-
bildung bef inden, sind also 
ausgenommen. Auch unter-
schiedliche Repetitions-
quoten in den einzelnen Bil-
dungst ypen und Kantonen
verschieben die Anteile.
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Sekundarstufe II Berufs- und allgemeinbildende Optionen

abhängige Studien haben mittels der TREEDaten1 (siehe Müller, 2016, und 
Sacchi & Meyer, 2016) gezeigt, dass sich Jugendliche mit schulischen Zwi
schenlösungen bezüglich des weiteren Bildungsverlaufes zwar von jenen 
unterscheiden, die nach der obligatorischen Schule keine Zwischenlösung 
gewählt hatten, jedoch nicht von vergleichbaren Jugendlichen, die sich für 
einen Sofortübertritt entschieden hatten. Dies bedeutet, dass Jugendliche 
mit Zwischenlösungen weder «bessere» Ausbildungsplätze erhielten noch 
ihre Aussicht auf einen Ausbildungserfolg erhöhen konnten.

Berufs und allgemeinbildende Optionen

Jugendliche entscheiden sich nach der obligatorischen Schule auch für einen 
Ausbildungstyp, d.h. für eine berufliche Grundbildung oder eine Allgemein
bildung. Die Entscheidung für den einen oder den anderen Bildungstyp wird
durch verschiedene Faktoren geprägt. Wichtig dafür sind die schulischen Fä
higkeiten (  Grafik  103) und die soziale Herkunft (siehe etwa Glauser, 2015)  
(  Grafik  102 ), aber auch das kantonale Bildungsangebot (siehe z.B. Keller, 2014) 
(  Grafik 101; die in der Grafik abgebildeten Zahlen sind nicht in allen Kantonen 
identisch mit dem Bildungsangebot, da die Grafik die Verteilung der Schüle
rinnen und Schüler nach Herkunftskanton zeigt). Auch wenn die allermeisten
Kantone keinen expliziten Numerus clausus für den Zugang zu den allgemein
bildenden Typen (speziell den Gymnasien) kennen, ergibt sich ein solcher im

101 Verteilung der Schüler(innen) nach Bildungstyp und Wohnkanton, 2015/16
Daten: BFS
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1 TREE = «Transitionen von der Erstausbildung in das Erwerbsleben». Die TREEDaten 

zeichnen die Bildungsverläufe der Jugendlichen nach, die sich in der Schweiz im Jahr 2000 

dem PISATest unterzogen hatten.

Integration spät zugewanderter

Jugendlicher und junger Erwachsener

Anfang 2017 haben sich Bund und Kanto-

ne auf ein gemeinsames Vorgehen, die 

Integrationsagenda Schweiz, geeinigt. 

Im Rahmen dieser Agenda sollen gemein-

same Ziele ausgearbeitet werden, um

–  die Integrationsförderung als Prozess 

ab der Einreise bis zur Bildung/ 

Erwerbsarbeit zu stärken,

–  spät zugewanderten Jugendlichen und

jungen Erwachsenen den Zugang zu

Bildungswegen zu ermöglichen,

–  die Integrationsmassnahmen für aner-

kannte Flüchtlinge und vorläufig auf-

genommene Personen zu intensivieren.

Analysen für das Jahr 2013 zeigen, dass 

damals diese spät zugewanderten Jugend-

lichen rund 6,5% ihrer Alterskategorie 

ausmachten, dass nur rund 5% dieser 

Jugendlichen über ein Asylgesuch in die 

Schweiz kamen und dass rund die Hälfe 

von ihnen aus EU- oder EFTA-Staaten

stammten und mehrheitlich zu Ausbil-

dungs- oder Erwerbszwecken in die 

Schweiz eingereist war (Stutz, Jäggi, 

Hinweis zur Grafik: Die Prozentanteile beziehen 

sich auf die Schülerinnen und Schüler des Schul-

jahres 2015/16, die sich in einer zertifizierenden 

Ausbil dung der Sekundarstufe II befinden. Jugend-

liche in Zwischenlösungen und jene, die sich in 

gar keiner Ausbildung befinden, sind also ausge-

nommen. Auch unterschiedliche Repetitionsquoten 

in den einzelnen Bildungstypen und Kantonen 

verschieben die Anteile.
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Grafik 1: Verteilung der Schü-
lerinnen und Schüler nach 
Bildungstyp und Wohnkanton, 
2015/16 (Daten: BFS)
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werden und durch ein Zwischenjahr die 

favorisierte Ausbildung – rein schon durch 

das höhere Alter – eher begonnen werden 

kann.

Schulische Kompetenzen über-
schneiden sich zwischen den Aus-
bildungstypen stark
Neben den systemischen Faktoren, wie 

dem Angebot und den individuellen Fak-

toren wie Geschlecht oder Bildungshin-

tergrund der Eltern, haben natürlich auch 

die eigenen Kompetenzen einen Einfl uss 

darauf, welcher Ausbildungstyp auf der 

Sekundarstufe II gewählt wird oder wer-

den kann. 

Zwar ist eine deutliche Hierarchie in den 

Kompetenzen zwischen den Ausbildungs-

typen ersichtlich, mit den höchsten Kom-

petenzen in Mathematik und in der Test-

sprache (siehe Grafi k im Bildungsbericht 

Schweiz 2018, Seite 109) in der gymnasia-

len Ausbildung und den tiefsten beim eid-

genössischen Berufsattest (EBA). Es zeigen 

sich aber auch grosse Überschneidungen 

zwischen den Typen: Das unterste Kompe-

tenzquartil der Gymnasiastinnen und 

Gymnasiasten erbringt schlechtere Leis-

tungen als das oberste Quartil der 

Lernenden in der berufl ichen Grundbil-

dung mit eidgenössischem Fähigkeitszeug-

nis (EFZ) mit den höchsten Anforderungs-

profi len. Die Kompetenzen der Fachmittel-

schülerinnen und -schüler (FMS) entspre-

chen in etwa den Kompetenzen der Ler-

nenden in einer berufl ichen Bildung mit 

dem zweithöchsten Anforderungsniveau.  

Diese Überschneidungen sind die Folge 

der Entscheidungen der Jugendlichen, 

aber natürlich auch des kantonalen Bil-

dungsangebotes (vgl. Grafi k 1), wenn zwi-

schen den Kantonen Unterschiede darin 

bestehen, wie viele Jugendliche ein Gym-

nasium oder eine FMS besuchen können. 

Somit hat die kantonale Verteilung der 

Schülerinnen und Schüler oder Lernenden 

auf die Ausbildungstypen insofern einen 

Einfl uss auf die Kompetenzverteilung in 

den Ausbildungstypen, als dass beispiels-

weise eine höhere Quote an Gymnasiastin-

nen und Gymnasiasten oder FMS-Schüle-

rinnen und -Schülern Lernende aus den 

zwei höchsten Anforderungsprofi len 

der berufl ichen Grundbildung «konkur-

rieren».

 

Verschiedene Faktoren beeinfl ussen also 

die Wahl der Jugendlichen für oder gegen 

einen Schultyp auf der Sekundarstufe II. 

Für die Beurteilung der Effektivität einer 

Schulstufe ist jedoch auch ein reibungs-

loser und möglichst direkter Übertritt

anzustreben. Zwar tritt immer noch die 

Mehrheit der Jugendlichen direkt von der 

Sekundarstufe I in die Sekundarstufe II 

über, die Quote der Direktübertritte in 

eine Allgemeinbildung oder eine berufl i-

che Grundbildung hat sich aber in den 

letzten rund 25 Jahren deutlich von über 

80 Prozent auf 70 Prozent gesenkt. Die 

Gründe für diese Zunahme in den Zwi-

schenlösungen bleiben aber ungeklärt.

Stefanie Hof, Schweizerische Koordinationsstelle 
für Bildungsforschung (SKBF)

skbf | csre Schweizerische Koordinationsstelle für Bildungsforschung

108 Berufs- und allgemeinbildende Optionen Sekundarstufe II

plizit durch die in quantitativer Sicht hohe Pfadabhängigkeit der kantonalen 
Systeme: Kurzfristig lassen sich die Kapazitäten an Gymnasien und FMS nicht 
stark verändern. Ferner trifft die Bildungsnachfrage in der beruflichen Grund
bildung auf ein Angebot der Wirtschaft, das sich primär an ökonomischen 
Kriterien ausrichtet und weniger an den Bildungswünschen der Jugendlichen.

Die starke Pfadabhängigkeit der Bildungsentscheidungen zeigt sich 
schon darin, dass die Anteile der Jugendlichen in allgemeinbildenden und 
in berufsbildenden Ausbildungstypen der Sekundarstufe II zwischen den 
Kantonen höchst unterschiedlich, in den Kantonen aber über die Zeit recht 
stabil sind (  Grafik 101).

Einflussfaktoren bei der Typenwahl

Neben dem erwähnten Einflussfaktor des kantonalen Bildungsangebo
tes gibt es auch individuelle Faktoren, die einen Einfluss darauf haben, ob 
Schülerinnen und Schüler eine berufliche Grundbildung wählen oder eine 
Allgemeinbildung. Betrachtet man die Wahlentscheidungen der Schülerin
nen und Schüler der 9. Klasse, die 2012 den PISATest gemacht haben, zeigt 
sich (  Grafik  102 ), dass vor allem Mädchen mit Migrationshintergrund, die 
Eltern mit tertiärem Bildungsabschluss haben und die zudem am Ende der 

9. Klasse jünger waren als der Durchschnitt der Mitschülerinnen und Mit
schüler, zu einer allgemeinbildenden Option tendieren: Rund die Hälfte des 
Einflusses des Alters einer Schülerin bzw. eines Schülers und der Bildung der 
Eltern auf die Wahrscheinlichkeit, eine allgemeinbildende Ausbildung zu 
wählen, lässt sich durch unterschiedliche Kompetenzen am Ende der obli
gatorischen Schulzeit erklären. Die höhere Wahrscheinlichkeit von Frauen 
eine allgemeinbildende Schule zu besuchen, lässt sich hingegen nicht durch 
Kompetenzunterschiede zu Männern erklären. Umgekehrt findet man aber, 
dass die Wahrscheinlichkeit, dass fremdsprachige Jugendliche mit Migrati
onshintergrund eine Allgemeinbildung wählen, bei Berücksichtigung der 
Kompetenzen noch ansteigt: Gemessen an ihren schulischen Kompeten
zen wählten diese Jugendlichen noch öfter eine Allgemeinbildung als nicht
fremdsprachige einheimische Jugendliche mit gleichen Kompetenzen.

102 Differenz in der Wahrscheinlichkeit, Allgemeinbildung zu wählen (vs. berufli che 

Grund bildung), 2012/13
Daten: SEATS (siehe auch Wolter & Zumbühl, 2017b)
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Lesehilfe

Personen, die nach der obligatorischen Schule  

direkt in die Sekundarstufe II eintreten, weisen 

gegenüber solchen mit einem verzögerten Über-

tritt eine rund 17 Prozentpunkte höhere Wahr-

scheinlichkeit auf, eine allgemeinbildende Ausbil-

dung zu wählen. Nach Kontrolle der Kompeten-

zen sinkt diese Differenz allerdings auf rund 7 

Prozentpunkte, d.h. der grösste Teil der unte-

schiedlichen Wahl des Ausbildungstyps zwischen 

direkt und verspätet in die Sekundarstufe II über-

tretenden Jugendlichen ist darauf zurückzufüh-

ren, dass Erstere am Ende der obligatorischen 

Schulzeit über höhere Kompetenzen verfügen.

©SKBF
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Differenz in der Wahrscheinlichkeit, Allgemeinbildung zu wählen (vs. berufliche Grundbildung), 2012/13. Daten: SEATS (siehe auch Wolter & Zumbühl, 2017b).
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